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Mittwoch, den 13.

Pariſer Unzufriedenßeit über den Konferenzgusgung,
Mißerfolg Poinearös,

Eine kurze Zuſammenfaſſung der Kommentare aus
allen Lagern läßt darauf ſchließen, daß weder die äußerſte
Rechte noch die Oppoſition und die Linke mit dem Reſultat
von London zufrieden ſind.

Der negative Ausgang der Londoner Beſprechungen
wird in Paris allgemein als ernſter Mißerfolg Poin-
eares empfunden. Poincare, der Sonntag abend dem Ver-
nern Vonar Laws grundſätzlich zugeſtimmt hatte,
iſt Montag vormittag von Paris aus, vermutlich durch
Millerand, darauf aufmerkſam gemacht worden, daß
die Vertagung der Beratungen hier als Mißerfolg Poin
eares aufgefaßt würde.

Poincare hat darauf Montag nachmittag in letzter
Stunde verſucht, ſich der Vertagung zu widerſetzen, aber
ohne Erfolg. an nimmt an, daß es im Miniſterrat,
der vorausſichtlich heute abend nach der Rückkehr Poinecares
oder ſpäteſtens morgen früh im Elyſee zuſammentritt zu
lebhaften Auseinanderſetzungen kommt und daß vie all-

Unzufriedenheit mit dem Verlauf der Londoner
ſprechungen in den nächſten Tagen bereits in der Kammer

zum Ausdruck kommt.

3woi Pariſer Konferenzen Anfang Januur,
Man erwartet, daß im Anfang Januar in Paris

zwei Konferenzen ſtattfinden werden. Vor allem wird di
Londoner Miniſterbeſprechung am 2. Januar wieder aufge
nommen werden und vermutlich ſich über drei Tage er-
ſtrecken. Unmittelbar danach wird eine zweite große Kon-
ferenz folgen, zu der alle Alliierten eingeladen werden
ſollen alſo auch Polen, Rumäniken, die Tſchechoſlowakei
und Japan. Man hofft, daß auch Amerika dabei vertreten
ſein und an den Verhandlungen teilnehmen wird. Dieſe
zweite Konferenz wird ſich mit dem allgemeinen Pro
gramm für die Regelung der ganzen Fragen der Repara-
tionen und der alliierten Schulden zu befaſſen haben. Sie
wird an die Stelle der urſprünglich geplanten Bruſſeler Kon
ferenz treten. Wenn man in dieſer zweiten Konfercz
zu einer Einigung kommt, ſo iſt es möglich, daß alle Dele-
gationen ſich nach Brüſſel begeben, und dort das ge-
troffene Abkommen unterzeichnen werden. Natürlich wird
dieſe große Konferenz, nur züſammentreten, wenn die Vor-
beſprechung der vier Miniſterpräſidenten Erfolg hat.

Ber Grund für den Gondoner Konferenzabbruch,
Berlin, 13. Dezember. Staatsſekretär a. D. Bergmann

wird von der Reichsregierung für Mittwoch in Berlin
erwartet. Er ſoll über den Verlauf der Londoner Kon-
ferenz und über die Gründe, die zum Abbruch der Be-
ſprechungen und für die Stellungnahme zu den deutſchen
Vorſchlgeän wirklich maßgebend geweſen ſind, Bericht er-
ſtatten. Die Reichsregierung wird erſt auf Grund dieſes
perſönlichen Berichtes weitere Beſchlüſſe faſſen. Sie ſteht
in dem Abbruch der Londoner Verhandlungen nur eine
Vertagung der Beſprechungen, die dadurch notwendig wurde,
daß ſich infolge der deutſchen Vorſchläge das Gebiet der Dis
kuſſion erheblich verſchob. Während Poineare die Abſicht
hatte, nur über ſeine Gewaltpolitik ſprechen zu laſſen,
wurde durch die deutſchen Vorſchläge die Debatte mehr
auf das wirtſchaftliche Problem der Reparationen gelenkt.
Das war weder für Herrn Poincarge eine geeignete Baſis
noch für Bonar Law, der mit Rückſicht auf die in Waſ
hington gepflogenen Verhandlungen ſich über das Problemm
der interalliierten Schulden und der Reparationen noch
kein ganz klares Bild hat machen können.

„Heußerſt brauchßar,“
Pariſer Blätter zu den deutſchen Vorſchlägen.

Ueber die deutſchen Vorſchläge ſchreibt das „Jour-
nal“ aus London, das ſich noch vor einigen Tagen ſehr
entſchieden gegen die neuen Verhandlungen ausgeſprochen
hatte: „Die Konferenz erkennt einſtimmig, daß der Ton
des vom deutſchen Kanzler beigegebenen Begleitbriefs ſehr
deutlich und erfreulich war. Von dem Stil der
früheren Schriftſtücke war er ſehr verſchieden. Auch
vie Vorſchläge ſind ihrer materiellen Bedeutung nach unend-
lich viel ernſthafter als alle, die unter ähnlichen Umſtänden
von deutſchen Regierungen bisher vorgebracht worden ſind.
Wenn dieſe Vorſchläge der Entente vor zwei Jahren unter-
breitet worden wären, zugleich mit engliſchen Plänen für die
Kompenſation der Kriegsſchulden und mit einigen Garantien,die damals leicht zu ſinden waren, dann hätten ſie eine
erſte Theſe für eine proviſoriſche Regelung der Reparations
frage abgeben können. Jetzt vermochten ſie an der
Lage nichts mehr zu ändern Auch in einigenanderen Zeitungen wird anerkannt, daß die Vorſchläge
nicht ſo „unannehmbar und unbrauchbar“ ſind,
wie Herr Poinkare in der erſten Sitzung erklärt hat,
Bonar Law und Theunis ſollen der Meinung ſein, daß in

e i ni g' n Zeit über dieſe Vorſchläge noch geſprochen
werden könnte. Dieſe Angaben widerſprechen den eſtrigen
Mitteilungen der franzöſiſchen Blätter, in denen die deut-
ſchen Pläne als ein „Manöver in letzter Stunde“, ohne
jeden tatſächlichen Wert zurückgewieſen wurden. Man kann
heute mit aäbſoluter Sicherheit erklären, daß die deutſchen
Vorſchläge vor der Neberreichung in London einer bekannten
offiziellen alliierten Perſönlichkeiten in Paris inoffiziell mit
geteilt worden ſind, und daß ſie von dieſem ſehr einfluß-
reichen Herren der kein Engländer iſt, als äußerſt
brauchbar bezeichnet wurden.

Kriegsrat in Muin,.
Die Anweſenheit des neuen engliſchen Kriegsminiſters

Lord Derby, im beſetzten Gebiet ſoll benutzt werden, um
die Stellungnahme und das Verhalten der engliſchen und
amerikaniſchen Veſatzungstruppen gegenüber eventuell im
Laufe dieſes Winters notwendig werdenden franzöſiſchen
Zwangsemaßnahmen gegen Deutſchland zu klären und dann
um verſchiedene ſchon ſeit langer Zeit ſchwebende, die
interalliierten Beſatzungstruppen betreffende Fragen endlich
einer Löſung entgegenführen.

Die Aeußerung eines an erſter Stelle ſtehenden, ak-
tiven ſranzöſiſchen Staatsmannes iſt wertvolk:

„Wir gehen der dauernden Beſetzung des linken Rhein
ufers entgegen, und ich fühle mich dabei ſehr wohl. Es würde
mir leid tun, wenn Deutſchland bezahlen würde, und dann
wären unſere Bemühungen, die Bevölkerung des Rheinlandes
zu erobern, nutzlos geweſen. Halten Sie es für beſſer, Geld
einzukaſſieren oder neue Gebiete zu erobern? Ich ziehe die
Beſetzung und die Kroberung dem Gelde nkaſſie e nor. Sie
werden de halb verſtehen, warum wir eine ſtarke Armee
aufrecht erhalten müſſen, und werden einſrhen, daß es
nur ein Mittel gibt, die Ziele des Friedensvertrages zu
erreichen, nämlich ihn ſo zu geſtalten, daß unſer beſirgter,
Gegner ihn nicht erfüllen kann.“

Aus dieſen wenigen Worten geht das eigentliche Ziel
der franzöſiſchen Politik zweifelsfrei hervor. Ein Kommen-
tac iſt völlig überflüſſig. Hoffentlich kommen jetzt die „Ge-
noſſen“ auch zur Einſicht, daß nur Einmütigkeit und na-
tionalſte Politik uns retten kann.

ine Antwort Eonor buus im Unterhauſe,
London, 13. Dezember. Jm Unterhauſe richtete am

Dienstag Nachmittag der Abgeordnete Kenworthy die
Frage an die Regierung, ob ſie in der Lage und gewillt
ſei, vor dem Ferienbeginn des Parlaments am Freitag dem
Hauſe irgendwelche Auf lärun en über den jetzigen Stand
der Reparationsfrage und über etwaige, von Frank-
reich Deutſchland gegenüber geplante Sanktionen zu
geben. Bonar Law erwiderte darauf, er wolle, da die
Londoner Beſprechungen in drei Wochen in Paris wieder
aufgenommen würden, ſich jeder Mitteilung über den Stand
der Dinge enthalten. Lediglich in einer Frage glaube er ſich
einer aufklärenden Mitteilung nicht entziehen zu können,
nämlich in der Frage der interalliierten Schulden.
da es den Anſchein haben könne, als habe England ſeinen
früheren Standpunkt verlaſſen. Er wolle aber ſo genau
wie möglich ſeine Worte wiederholen, die er in den Be-
ſprechungen mit den übrigen Miniſterpräſidenten geſprochen
habe. Jch habe geſagt, ſo fuhr Bonar Law fort, es ſei
ungerecht, das Problem ſo zu löſen, daß England hinterher
in Wirklichkeit allein von allen interalliüerten Staaten
Schaden davon haben müßte. Es lag mir völlig ferne,
die Summe der von Deutſchland erreichbaren Zahlungen
irgendwie beliebig feſtzuſetzen und dann den anderen
Alliierten zu ſagen: Da Jhr doch nicht Alles von Deutſch
land erhalten könnt, was Jhr braucht, ſind wir willig,
unſere eigenen Anſprüche zu beſchränken. Wenn wir viel-
leicht auch eine derartige Löſung in der Theorie für möglich
halten, ſo würden wir doch bei der Anhaltung an ſie
Gefahr laufen, von Deutſchland und unſeren Verbündeten
ſehr viel weniger zu erhalten, als wir ſelbſt Ame-
rika ſchulden. Jch fügte darauf hinzu, daß meiner Ueber-
zeugung nach Jeder es für unklug halten müſſe, ſolche
Zugeſtändniſſe von vornherein zu machen, da doch die ganze
Frage in Paris wieder von vorn aufgeworfen werden müſſe.

Bonar Law ſondiert in Waſhington.
„Havas meldet aus London, daß die britiſche Regierun

die Waſhingtoner Regierung vor dem 2. Januar offiziös
befragen werde über die Haltung, die die amerikaniſche
Regierung in der Frage der alliierten Schulden bei den
Vereinigten Staaten einnehmen werde, unabhängig von der
britiſchen Schuld. Für deren Zahlung ſeien ſpezielle Ab-
machungen zwiſchen Washington und London im Gange.
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franzöſiſche, engliſche und deutſche
Politik.

Es iſt kein Zufall, daß Lloyd George eben vor aller
Welt die Gründe aufdeckt, aus denen die franzöſiſche Polit
bis jetzt immer wieder den ſogen. Garantiepakt zwiſchen Eng
land und Frankreich zur „Sicherung“ Frankreichs abge-
lehnt hat. Lloyd George weiſt aus ſeinen reichen „Er
fahrungen“ nach, daß Frankreich bis jetzt je de Löſung, jede
Möglichkeit zurückgewieſen hat, die nicht zum End-
ziel der Rheinlandannexion führen. Der ſog. Garan-
tiepakt hätte durchaus nach engliſcher Abſicht Frankreich
die Hände gebunden und ihm vertraglich eine Beſchlagnahme
des Rheinlandes oder Beſetzung des Ruhrgebietes unmöglich
gemacht. Darum ließen weder Briand noch Poineare ſich
feſſeln, und auch ein anderer Miniſterpräſident wird das
nicht tun. Wenn Lloyd Gebrge heute die Hintergründe der
franzöſiſchen Politik aufdeckt, ſo geſchieht das unter dem
Druck der verſtärkt drohenden franzöſiſchen Gewaltpolitik.
„Kein Moratorium ohne Pfänder“, das war die Grundlinie
der franzöſiſchen Verhandlungsvorſchläge in London. Poin-
eare will ſich vertragliche und rechtliche Gru n d la gen
ſchaffen zur Rheinland und Ruhrannexion. Die Garantien
und Pfänder ſollen ein Schritt weiter vorwärts zum Ziel
ſein. Die engliſche Politik kann das heute ſo wenig zugeben
wie zur Zeit der Friedensverhandlungen und zur Zeit des
Londoner Ultimatums. Die Linie des engliſchen Widerſtandes
iſt klar. Mit allen Mitteln verſuchte die engliſche Politit
den Vormarſch und Annexionswillen Frankreichs zu
feſſeln: im Friedensvertrag durch den Ausweg einer zeit-
weiligen Beſetzung des Rheinlandes; im Londoner Ultimatum
durch einen unerhörten Druck auf Deutſchland, unmögliche
Leiſtungen zu verſprechen: auf der Konferenz in Waſhington
durch den Verſuch, einen Block der angelſächſiſchen Pölker
gegen die Gewaltpolitik Frankreichs zuſtande zu bringen; in
Cannes durch den Garantiepakt, nach dem kein Staat „krie-
geriſche Maßnahmen“ ohne Zuſtimmung der Vertragsgegner
unternehmen dürfe; in Genug durch Aufrichtung eines Got-
tesfriedens, der auf 10 Jahre jede Gewalt unterbinden
ſollte.

Aber unbeirrt iſt die franzöſiſche Politik auf ihr Ziel
zugegangen. Sie hat alle dieſe Verſuche, ihre Handlungsfret-
heit zu unterbinden, durchbrochen; ſie hat auf den Nieder-
gang Deutſchlands bewußt hingearbeitet, um aus dem Zu-
ſammenbruch Rhein- und Ruhrgebiet an ſich reißen zu
können. Sie hat jegliche Löſungsmöglichkeiten unmöglich ge-
macht, hat die Reporationsberatungen verhindert, hat die
Bankierkonferenz in Paris in die Luft geſprengt, hat einen
zweiten Verſuch Morgans durchkreuzt und wird auch durch
keine Zugeſtändniſſe und Verzichte auf Zahlungsforderungen
durch England ſich von ſeinem Ziele abbringen laſſen, wird
ſich in keiner Weiſe ſeine „Handlungsfreiheit“ nehmen
laſſen.

Es muß hier feſtgeſtellt werden, daß die Widerſtands-
kraft und Stellung Englands inzwiſchen ſchwächer
geworden ſind. Die Politik Frankreichs hat England im
Orient Schwierigkeiten über Schwierigkeiten gemacht, ſie hat
alles getan, um die Kraft Englands von Europa abzu
drängen und am Rein zu ſchwächen. Frankreich und England
ſtehen ſich jetzt abermals zu entſcheidendem Kampf gegen-
übec. Und keiner der beiden iſt gewillt, in dieſer entſcheiden
den Frage nachzugeben. Alle Vorſchläge der de utſchen
Regierung zur Löſung der Reparationsfrage, mögen
ſie noch ſo weitgehend ſein, werden an den Willen Frank-
reichs, Rhein und Ruhr zu erobern, nichts ändern können.
Wir müſſen uns das in dieſen Tagen vor Augen halten, da-
mit in dem Hin und Her, in der Flut von Tendenzmeldungen,

Beeinfluſſungs- und Verſchleierungsverſuchen die klare Linie
nicht untergeht.

Die deutſche Politik ergibt ſich aus alledem zwangsläufig.
Gegen die franzöſiſche Gewaltpolitik, die den Ruin Deutſch-
lands und eine unabſehbare Zerrüttung der Weltwirtſchaft
zur Folge haben muß, ſteht der Widerſtand faſt der ganzen
Welt. Nicht aus Liebe zu Deutſchland, ſondern aus eigenen
Lebens und Machtnotwendigkeiten. Dieſen Weltwider-
ſtand muß die deutſche Politik mit allen Mitteln
ſtä ten. Sie muß ihm die Grundlage und Möglichkeiten
zum Kampf in die Hand geben. Das heißt: Keiner unſerer
ehemaligen Gegner iſt gewillt, uns etwas zu ſchenken. Sie
wollen herausholen aus uns, was ſich irgendwie heraus-
holen läßt. Sind wir nicht bereit und ſetzen wir nicht alle

8 Kräfte ein, daß Menſchenmögliche zu leiſten, dann fördern wir
die Gewaltpolitik Frankreichs. Mit dem Willen und den
Anſtrengungen zum äußerſten Leiſten muß verbunden ſein
der geſchloſſene, hart e Wille des ganzen deutſchen
Volkes, keine neue Gewalttat an Rhein und Ruhr zu
dulden. Der Kanzler hat dieſen Willen des deutſchen Pol



kes den Vertretern der rheiniſchen Preſſe gegenüber unmiß-
verſtändlich zum Ausdruck gebracht. Aber die Politik der
deutſchen Regierung, die den einzig möglichen Weg der
Jnnen- und Außenpolitik beſchritten hat, bedarf der unver-
züglichſten und gründlichſten Fundierung, auch in den Län-
dern, bedarf der geſchloſſenen deutſchen Einheitsfront.

c c
Banar Law an Cuno.

Paris, 13. Dezember. „Reuter“ meldet, daß die Ent-
ſcheidung der Miniſterpräſidenten über die deutſche Note
am Montag abend in der Form einer kurzen und höflichen
Antwortnote Bonnar Laws an Cunsd nach Berlin ge-
ſchickt wurde. Bonar Law erklärte, daß ſie von den ver-
bündeten Miniſterpräſidenten geprüft worden ſei. Er fügt
den Ausdruck ſeines aufrichtigen Bedauerns hinzu, daß
die verbündeten Miniſterpräſidenten der Anſicht ſeien, in den
deutſchen Vorſchlägen unter den gegenwärtigen Umſtänden
keine Löſung für die Reparationsſchwierigkeiten zu finden.

bine Anfrage gus bondon?
Berlin, 13. Dezember. Jn hieſigen gut unterrichteten

Kreiſen verlautet, daß neuerdings eine Fühlungnahme
zwiſchen der engliſchen und der deutſchen Regierung über
die Frage der Anleihe ſtattgefunden hat. Die Jnitiative dazu
ſoll von der engliſchen Regierung ausgegangen ſein,
die dem Wunſche Ausdruck gegeben habe, von der Reichs-
regierung darüber unterrichtet zu werden, ob die deutſche
Jnduſtrie unter Umſtänden geneigt ſei, eine Anleihe zu
garantieren und wenn das der Fall iſt, unter welchen
Bedingungen.

Nauchgiehige Haltung der lürken.
Lanſanune, 13. Dezember. Jn den Dienstagſitzungen

der Unterkommiſſion zeigten die Türken eine weit entgegen-
kommendere Haltung, ſodaß die Arbeiten der Konferenz
wieder einige Fortſchritte machten. Die Unter kommiſſion
für den Bevölkerungsaustauſch, deren Arbeit durch das
tückiſche Beharren auf der Forderung, die geſamtgriechiſche
Bevölkerung aus Konſtantinopel auszuweiſen, zu einem ge
wiſſen Stillſtand gekommen war, macht ebenfalls einen
kleinen Schritt vorwärts. Die militäriſchen und maritimen

2. einem Beamten der Landespolizei für den ihnen gewährten
Schutz ausdrücklich bedankt haben. Auch muß ich darauf
verweiſen, daß der Stadtrat von dem Beſuch der Kom
ſniſſion in keiner Weiſe verſtändigt war.
wiederholt, daß trotz die
verhindert werden konnten. Wird auf dem Worte Ent-
ſchuldigung gleichwohl beſtanden, ſo kann ich die Entſchul-
digung nur ausſprechen unter dem ausdrücklichen Vorbehalt,
daß die Stadtverwaltung keinerlei Schuld zu verantworten
hatz

Erweiterung der Bejugniſe
des Reichsſinanzminiſters,

Berlin, 13. Dezember. Jm Haushaltsausſchuß des
Reichstags wurde heute ein Antrag angenommen, der dahin
geht, daß der Reichsfinanzminiſter unter ſeiner Verant-
wortung auch den Haushaltsplan des Reichstags aufſtellt,
daß er aber gezwungen iſt, abweichende Auffaſſungen des
Reichstagspräſidenten als Sondervorſchläge dem Reichstage
vorzulegen. Weiter wurden die ſehr weſentlichen
mungen beraten, die eine Stärkung der Stellung des Reichs-
finanzminiſters erſtreben. Finanzminiſter Hermes erklärte,
ſich für die Vorlage, die dem Reichsfinanzminiſter das
Recht zugeſteht, Aenderungen zum Reichshaushaltsplan, die
er nicht für begründet erachtet, nach Benehmen mit den
beteiligten Stellen umzuändegn oder völlig zu beſeitigen.
Auch wird dem Reichsfinanzminiſter bei Abſtimmungen der
Reichsregierung ein Widerſpruchsrecht zugebilligt. Die Aus-
gabe darf danach nur erfolgen, wenn ſie in erneuter Ab-
ſtimmung von der Mehrheit der Reichsminiſter abermals
beſchloſſen wird und der Reichskanzler ſich unter dieſer,
Mehrheit befindet. Eine längere Beſprechung war den
Geſellſchaften gewidmet, an denen das Reich beteiligt iſt
Es wurde beantragt, daß darauf geachtet werden müſſe, daß
nicht Perſönlichkeiten, die im Aufſichtsrate ſind, gleichzeitig
an der Führung der Geſchäfte der Geſellſchaft beteiligt
ſeien. Der Haushalt des Reichsarbeitsminiſteriums wurde
nach Streichung einer größeren Anzahl von Stellen in
der vorliegenden Form angenommen. Sodann machte ein
Vertreter des Reichsfinanz miniſteriums vertrauli Mitterlungen über die Verhandlungen mit den Spitzenorgantſationen

der Reichs arbeiter über neue Teuerungszuklagen.
Der Stundenlohn der ungelernten männlichen Arbeiter in
der Ortsblaſſe K in der erſten Dezemberhälfte wird um
19 Mark, in der zweiten Hälfte um weitere 39 Mark
erhöht werden. Die Verhandlungen über die Erhöhung
der Bezüge der Beamten und Angeſtellten finden am Mitt-

Sachverſtändigen haben die detaillierte Prüfung der alliierten
Vorſchläge beendet, insbeſondere ſoweit ſie ſich auf die
Freiheit der Meerengen beziehen.

ine Kecle des Reichsanziers
im RKeichswirtchaftsrat.

Berlin, 12. Dezember. Der vorläuſige Reichswirt Und ſei zuſammengebrochen. Der Täter habe dann mit
ſchaftsrat trat, heute mittag 12 Uhr zu ſeiner erſten einer Eiſenſtange weiterge ſchlagen. Auf Feine Abwehrbe
Sitzung in ſeinem neuen Hauſe in der Bellevueſtraße zu wegung hin gebe der Täter ſich mit beiden Füßen auf
ſammenn. Nach Eröffnung der Sitzung durch Präſident Hardens linken Arm geſtellt und weiter von hinten auf
Edler von Braun ergriff Reichskanzler Cuno das den Schädel eingehauen, ſodaß Harden eine ungeheure Blut
Wort. Einleitend wies er auf die Schwierigkeiten hän,
die den Arbeiten des Reichswirtſchaftsrats durch das Fehlen
eines eigenen Parlamentsgebäudes bereitet worden ſeien
und knüpfte daran den Dank für die Einrichtung des
neuen Heims durch das Reichswirtſchafts- und Reichsſchatz
miniſterium. Die Seßhaftmachung des Reichswirtſchaftsrats
möge auch eine Leiſtung ſeiner Arbeit im Jntereſſe des
deutſchen Volkes bedeuten. Er habe ja bisher bereits be-
wieſen, daß er aufbauende Arbeit leiſtet. Möge das Heim
Zeuge einer Weilterentwickelung und einer Wiedergeſundung
der wirtſchaftlichen Kräfte in unſerem Lande ſein. Der
Reichskanzler berührte auch die Reparationsfrage und
erklärte, daß wir unſer Schickſal nicht in die Hände anderer
legen dürfen als in die der verantwortlichen Leiter
des deutſchen Volkes. Poſitive Mitarbeit im Jn-tereſſe des Wiederaufbaues Europas ſei notwendig. Schließ- flüſſigkeit bezeichnet hatte, erklärte der

wir nicht als wahr unterſtellen, daß
deutſchen
als ſchädlich anſieht?“

lich gedachte der Kanzler auch der Verdienſte des Gewerk-
ſchaftsführers Legien und des Miniſters Dr. Rathe
nau. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit folgenden Worten:
Die Aufſchrift dieſes Hauſes iſt dieſelbe wie an der Faſſade
des Reichstags, nämlich, daß die Arbeit der Mitglieder
des Reichswirtſchaftsrats gewidmet iſt dem deutſchen Volke“.
Die Ausführungen des Kanzlers wurden mit lebhaftem
Beifall aufgenommen. Der Reichskanzler übergab das Haus
dem Präſidenten des Reichswirtſchaftsrates Edler
Braun, der mit einer Anſprache erwiderte.

Nach der Rede des Vorſitzenden von Braun trat das
Haus in die Tagesordnung ein. Der Erhöhung der palent
amtlichen Gebühren wurde zugeſtimmt, ebenſo der Ergänzung
des Geſetzes gegen die Kapitalkflucht. Das Haus verragte

menge verloren habe.
entflohen.
gung und der Gegenſeite begntragten

mit

ſtaatsanwaltes,
es ſich hier ſelbſtverſtändlich um ein Mißverſtändnis handle,

woch ſtattt

Das Attentat guf harden vor Gericht
Jm Prozeß wegen des Hardenattentats bekundete Maxi-

milian Harden, er habe auf dem Heimwege am 3. Juli
abends einen leiſen haſtigen Schritt hinter ſich gehört und
plötzlich einen furchtbaren Schlag auf den Schädel erhalten

Tr. Viele deutſche BrüderWBeihag ten ſteht dor er
und Schweſtern werden am Weihnach'sfeſte verzweifelnd,

hengernd im kalten Zinwer ſigen.
reichicke Eyenden zur Dentichen
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Auf Hardens Hilferufe ſei der Täter
Nachdem der Staatsanwalt die von der Verteidi-

Ladungen von Sach
Tätigkeit als Ueber-
Vorſitzende: „Können
ein großer Teil der
des Herrn Harden

verſtändigen über Hardens politiſche

Bevölkerung die Tätigkeit

Ohrber
Daß

Saal. Auf
Nebenkläger

Kopf den
demrotem den Vorſchlag desmitteilen zu laſſen,

betonte der Vorſitzende: Der Ausdruck „als wahr unter
von ſtellen hat natürlich nicht die Bedeutung, die ihm anſchet

nend der Privatkläger beilegt. Die Verhandlung wurde auf
Mittwoch vertagt.

Ein neuer Zuſammenſtoß mit
ſich darauf auf Mittwoch 11 Uhr (Arbeitszeitgeſetz) lünchner TNationnolſogialiſten,

io i Göttingen, 13. Dezember. Wegen einer von der Be1 e An J De Beſie gie buuern ſich entſchulchnen. hörde verbotenen Verſammlung der Nationalſozialiſtiſchen
re Ferlin, 13. Dezeinber. Halbamtlich wird mitgeteilt: Deutſchen Arbeiterpartei kam es hier zu Zuſammenſtößen
e ger ſten von Jngolſtadt, Dr. Gruber, hat ge zwiſchen einem Teil der Arbeiterſchaft, meiſt kommunt-
mäß der Note des Generals Nollet vom 12. Dezember ſiſchen Elementen, und einer Hundertſchaft der Münchner
dem Vorſitzenden des Jnteralliierten Diſtriktskomjitees der r r cherInteralliierten Militärkontrollkommiſſion in München, Oberſt
Henry, am 10. Dezember folgende Entſchuldigung münd
lich vorgetragen und ſchriftlich überreicht: Herr Oberſt! Jch
habe bereits mit Schreiben vom k. Dezember Bedauern
über den Vorfall am 22. November in Jngolſtadt zum
Ausdruck gebracht. Jch möchte den Ausdruck meines Be
dauerns heute perſönlich wiederholen. Früher war es mir
nicht möglich, weil ich dienſtlich verreiſt war. Jch muß
feſtſtellen. daß SKadtrat und Polizei von dem Eintreffen
und der Anweſenheit der Kommiſſion nicht die geringſte
Kenntnis hatten und daß ſie von den übrigens nur wenigenMinuten 8dauernden Ausſchreitungen erſt mehrere Stunden
nachher Nachricht erhielten. Jnſolgedeſſen bin ich nicht in
der Lage, irgend ein Verſchulden von Stadtverwaltung
und Polizei anzuerkennen; jedoch möchte ich erſuchen, die
damaligen Vergehen der Täter zu entſchuldigen. Oberſt en Maßnahmen, um das ſäumige Umlagegetreide herein
Henry ankwortete, daß er die Erklärung General Rollet bringen. n forderten r dir gierung müſſe.
zuſenden werde. da die Arbeitsloſigkeit immer mehr um ſich greife, Maß-Der zweite Bürgermeiſter von Paſſau, Weiß, hat nahmen treffen. um für die Arbeitsloſen Beſchäftigung
am D. Dezember in einem Schreiben an den Vorſitzenden effen. Sieg ſlugen Notſtandsarbeiten für die Ar

c M Jdes Diſtriktskomitees der Jnterälliierten Militärkontröltkom eiten er. Die Verhandlungen wurden heute nicht
miſſion in München zum Ausdruck gebracht, daß in dem Ende geführt.

von l. Bürgermeiſter Dr. Sitler am 24. Oktober ausge aſprochenen Bedauern bereits die Entſchuldigung doch ent ß xhalten wärg. Nach der Rückkehr von einer Dienſtreiſe Aus Stadt un maebung
hat dann Dr. Sitler ſelbſt am 9. Dezember mündlich das ewiederholte Bedauern über den Vorfall durch eine Er Bon der Domuhr.rlärung vor der Jnteralliierten Militärkontrollkommiſſionn Die Uhr am Merſeburger Dom ſcheint infolge der
z München ausgeſprochen in der er u. a. ſagte: Nach Kälte voriger Woche und dem jetzt eingetretenen Tauwetter
deutſchen Sprachgebrauch iſt das Wort Bedauern an ſich einen kleinen Knacks bekommen zu haben, oder ſie iſt empört
mehr als eine Entſchuldigung. Sich entſchuldigen aber kann
nür, wer eine Schuld zu verantworten hat. Jch muß aber
mit aller Entſchiedenheit feſtſtelllen, daßuns keine Verantwortlichkeit undkei ne Schuld
trifft. Das ergibt ſich aus
Herr Major Behychen als Herr
gegenüber 1. dem Hauptmann der auptmann Atkinſon ſich

eichswehr Herrn Schuſter

Tätigkeit eingeſtellt hat.
der Tatſache, daß ſowohl die Uhr ihres Pendels zu berauben, wie es im benach-

Nationalſozialiſten, die als Saalſchutz hier eingetroffen war.
Die Schutzmannſchaft brachte die Münchener Nationalſozig
liſten auf Umwegen nachts zum »Bahnhof. Sie mußten
nachts mit einem Zug die Stadt verlaſſen. Außer drei ver
letzten Studenten wurden neun Perſonen der Polizei als ver
letzt gemeldet, darunter fünf mit Schußverletzungen.

Gegen die rbeiteloſigkeit,
Jn den Verhandlungen der Ge verkſchaften mit der

Regierung forderten heute die Gewerkſchaften zunächſt Maß
nahmen gegen eine weitere Verteuerung des Brotgetreides

und ſtellten die Forderung, daß für das Umlagegetreide keine
höheren Preiſe gezahlt werden ſollen. Sie verlangten außer

über den jähen Witterungsumſchwung und will durch einen
Proteſtſtreik ihren Unwillen kundgeben. Schon wiederholt
konnten wir beobachten daß ſie während der Nacht ihre

Oder hat man vielleicht verſucht,

barten Ammendorf geſchehen iſt? Hoffentlich findet ſich bald
eine gütige Hand, die der Uhr ihren Lebensgang erleichtert.

Jch bedauere
u die Beläſtigungen nicht

Beſ t ne

Katholiſche Schule.
Die Schulneulinge für Oſtern 1923 ſind am Freitag,

dem 15. dieſes Monats, nachmittags von 3 bis 4 Uhr in
der katholiſchen Schule anzumelden.

Die Umlaufzeit für Notgeld verlängert.
Durch Erlaß des Finanzminiſters iſt die Umlaufszeit

für alles Notgeld, deſſen Ausgabe ſeinerſeits genehmigt
worden iſt, nochmals bis 5. Februar 1923 verlängert worden.
Danach behält alſo das hieſige ſtädtiſche Notgeld ſowohl wie
auch das Notgeld der Badiſchen Anilin- und Sodafabriken
bis zum 5. Februar n. Js. ſeine Gültigkeit.

Der Provinzial-Ausſchuß der Provinz Sachſen
hat in ſeiner heutigen Sitzung Landeshauptmann Oeſer
infolge ſeiner Ernennung zum Reichsminiſter des Jnnern
bis auf weiteres beurlaubt. Miniſter Oeſer wird auch
während des Urlaubs die Provinzialgeſchäfte nach Möglich-
keit weiterführen, insbeſondere den wirtſchaftlichen Ange-
legenheiten der Provinz ſeine Förderung zuteil werden
laſſen.

Wer ehält Sozialrentnerunterſtütung?

Zur Beurteilung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Empfänger von Sozialrentnerunterſtützung werden nach-
ſtehend die zurzeit geltenden entſprechenden Sätze, angegeben:
Garantiertes Einkommen: für Empfänger von Jnvaliden-
oder Altersrenten, oder Ruhegeld aus der Angeſtelltenver-
ſicherung 1500 Mark monatlich, für Witwen oder Witwen-
rentenempfänger 1250 Mark, für Waiſenrentenempfänger
583,33 Mark monatlich. Dieſe Sätze erhöhen ſich für das

und 3. Kind um je 41,66 Mark monatlich, für das 4.
und weitere Kind um je 50 Mark monatlich. Das garantierte
Einkommen ſetzt ſich aus der Rente (einſchließlich Zulage)
plus ſonſtiges Einkommen plus Sozialrentnerunterſtützung
zuſammen. Aus Arbeitseinkommen werden monatlich 1000
Mark, aus ſonſtigen Einkommensarten monatlich 400 Mark
auf obige Sätze nicht angerechnet.

Der Kartoffelverſand.
Die Kartoffelbeförderung hat ſich in letzter Zeit wieder

günſtiger geſtaltet. Da die Witterung bisher keine größere
Froſtperiode hatte, ſo konnte die Verſendung ziemlich gleich-
mäßig erfolgen. Zu Beginn der Ernte war es der Bahn

nicht möglich, die geforderten Wagen in der verlangten Zahl
zu ſtellen, da in allen Anbaubezirken auf einmal rieſige
Mengen an Wagenraum verlangt wurden. Jnzwiſchen hat
ſich das Beförderungsgeſchäft bei der Bahn überhaupt ſehr
erleichtert. Die Hochflut des herbſtlichen Maſſengüter-
andranges und damit die größten Betriebsſchwierigkeiten
dürften überwunden ſein. Daher konnten in letzter Zeit die
für den Kartoffeltransport nötigen Wagen nahezu vollſtändig
geſtellt werden. Dies iſt auch dadurch erreicht, daß die
Kartoffeltransporte ſogar unter denen für Lebensmittel be-

vorzugt wurden. Durch die günſtigen Waſſerſtandsverhält-
niſſe auf den Strömen und Kanälen iſt überdies die Bahn
mehr als im Vorjahre von anderen Maſſengütern, nament-
lich auch Kohle, entlaſtet. Die Ungunſt der Lage und die

hohen Tarife haben auch den Stückgüterverkehr gemindert.
So konnten die verſendungsfähigen Kartoffeln zum größten
Teil dem Handel der Städte zugeführt werden. Die übrigen
ſind vorläufig von den Landwirten eingemietet. Die Ver-
ſorgung des Kartoffelmarktes der größeren Städte iſt im
allgemeinen auf längere Zeit geſichert. Die Nachfrage im
Kleinhandel iſt nicht allzu ſtürmiſch, weil ſich diesmal ſehr
zahlreiche Verbraucher durch direkten Bezug vom Lande
und durch eigene Hamſterei eingedeckt haben. Deshalb haben
ſich auch die Preiſe nicht allzuſehr verändert. Die Quali-
tät der Markt- Kartoffel iſt durchſchnittlich mäßig bis mittel-
gut.

Gegen den Butterwucher.

mitgeteilt: Aus verſchiedenen Teilen
Reiches ſind Klagen darüber laut geworden, daß durch

Gebaren gewiſſer Händler, die in eigener Perſon
tter oder Käſe beim Erzeuger, bei Molkereien, Senne-

Käſereien oder anderen Milchverarbeitungsbetrieben
Wiederverkauf aufkaufen, die Butter- und Käſepreiſe

in die Höhe getrieben werden und die Friſchmilch-
verſorgung der Städte beeinträchtigt wird. Um den Landes-
zentralbehörden eine rechtliche Handhabe zum Einſchreiten
gegen derartige Mißſtände zu geben, hat der Reichsminiſter
für Ernährung und Landwirtſchaft eine Verordnung erlaſſen,
nach der die Landesregierungen für ihr Gebiet oder Teile
ihres Gebietes beſtimmen können, daß dieſe Aufkäufer
einer beſonderen Erlaubnis bedürfen. Die Landeszentral-
behörden können danach insbeſondere beſtimmen, daß die
Erlaubnis verſagt werden kann, wenn der Antrag-
ſteller nicht als hinreichend ſachverſtändig anzuſehen iſt oder
ſonſtige Gründe vorliegen, die ſeine Unzuverläſſigkeit in be-
zug auf die Geſchäftsführung annehmen laſſen, ſowie endlich,
wenn Bedenken volks wirtſchaftlicher Art gegen
die Erlaubniserteilung beſtehen.

Drei neue Serien Tauſendmartſcheine..

Halbamtlich wird
Des

das
Bu
reien,
zum

Von den Reichsbanknoten zu 1000 Mark, mit dem
Datum vom 15. September 1922 wird demnächſt eine G.

und 8. Serie ausgegeben werden Die neuen Serien
haben folgende beſonderen Merkmale: Das Papier der 6.
Serie iſt weiß. T Waſſeczeichen des Papiers wird aus

hellen Linien gebildet die ein regelmagrg wiederkehrendes
Muſter in Form eines Gitterwerks mit einer arabiſchen

Acht als Mittelpunkt Die Nummer iſt in blau-g er Farbe gedruckt. Bei der 7. Serie iſt das Papier
gleichfalls weiß. Das Waſſerzeichen beſteht zum Teil aus
hellen, zum Teilen aus dunklen Linien. Die Nummer iſt in

Das

darſtellen.
Jrün

roter Farbe gedruckt. Bei der 8. Serie iſt das Papier hell-
blau. Das Waſſerzeichen iſt hell und beſteht aus neben-

inganderlaufenden Schlangenlinien mit paarweiſe einander
gegenüberſtehenden Windungen. Die Nummer iſt in roter
Farbe gedruckt.

Für minderbemittelte Reiſende.
Um der minderbemittelten Bevölkerung die Möglichkeit

zu geben, während der Reiſe ſich in ausreichender Weiſe
verpflegen zu können, hat die Reichsbahndirektion Erfurt,

namentlich auf größeren Uebergangspunkten die Bahnwirte
ihres Bezirks veranlaßt, friſches Trinkwaſſer, alkoholfreie
Getränke, Kornkaffee, Brot ohne Auflage, unbeſtrichene Bröt-
ſchen und dicke Suppen zu mäßigen Preiſen zu führen. Dieſe
Einrichtung wird natürlich nur dann dauernd beſtehen
können, wenn von ihr die Reiſenden in ausreichender Weiſe

Gebrauch machen.
Oberſchleſier!

Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht,daß in der Landesgruppe Mitteldeutſchland vier Vorprü-
fungsſtellen zur Bearbeitung von Verdrängungs-

für geſchädigte und geflüchtete Oberſchleſier ihre
Tätigkeit aufgenommen haben. Die vier Vorprüfungsſtellen

ſind: Leipzig, Halle, Erfurt und Magdeburg.
zwecks beſchleunigterer Abwickelung der Aufſtellung und
Einreichung der Schadensanträge iſt der Bereich einer jeden
Vorprüfungsſtelle in Bezirke eingeteilt, in dem wiederum
eine Beraterſtelle eingerichtet iſt.
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Es liegt im Intereſſe eines jeden Oberſchleſiers, ſeinen
Schadensantrag mündlich oder ſchriftlich der Beratungsſtelle
eines Wohnbezirkes um einzureichen. Für den Bezir

erſeburg Querfurt Weißenfels kommt die be
in Merſeburg in Frage. Alle Meldungen und Zuſchriften
ſind an den Berater Herrn Hampel in Merſeburg, Roſen-
weg Nr. 10 zu richten.

Der Verein der Oſtmärker
veranſtaltet am Sonntag, dem 17. ds. Mts. nachmittags 4
Uhr im großen Saale des „Herzog Chriſtian“ eine Weih-
nachtsfeier. Zutritt zu dieſer Feier haben nur die Mitglieder
des Verein. Für die Jugend iſt beſonders geſorgt worden.
Um dem Weihnachtsmann die Arbeit zu erleichtern, wird
gebeten, die für die Kinder beſtimmten Geſchenke mit Namen
des betr. Kindes zu verſehen und das Päckchen ihm vor der
Feier im Vorſaale abzugeben. Die Räume ſind gut geheizt.
Um rege Beteiligung wird gebeten.

Der Geſchäftsbericht der Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen- Anhalt

für das Jahr 1921 beſagt, daß im Bereich der Anſtal
etwa dreiviertel Million Verſicherte der ſtaatlichen Jnvaliden-
Hinterbljebenen- Verſicherung unterliegen, ausſchließlich de
Berg- und Eiſenbahnarbeiter. An Beiträgen wurden rund
101 Millionen Mark für die Jnvalidenkaſſe vereinnahmt und
rund 78 Millionen verausgabt. Die Verwaltung beſchäftigt
rund 250 Beamte und Hilfsarbeiter und verurſachte 5077
Millionen Mark Koſten. Das Vermögen der Anſtalt hat nur
einen geringen Zuwachs erhalten und betrug am Jahres
ſchluſſe 150 Millionen Mark. Jn der ordentlichen Aus-
ſchußſitzung, die am Freitag voriger Woche ſtattfand, erſtattete
der Geſamtausſchuß Bericht über ſeine Tätigkeit. Auf An-
trag des Vorſtandes iſt vom Reichsrat genehmigt worden,
in beſonderen Fällen des Hausgeldes in den Heilanſtalten
bis auf das dreifache des geſetzlichen Betrages vornehmen
zu dürfen

Die nachträgliche Genehmigung zu Mehrausgaben für
r en allgemeiner Veranſtaltungen zur Verhütung
von Jnvalidität unter den Verſicherten wurde erteilt: es
ſind für dieſe Zwecke 380.000 Mark ausgegeben. Die
Stammeinlage bei der Mitteldeutſchen Heimſtätten- Geſell
ſchaft wurde auf 4 Millionen Mark erhöht.

Der Voranſchlag ſür das Jahr 1923, über den Ge-
heimrat Mölle berichtete, wurde ſchätzungsweiſe mit einer
Einnahme von 1 Milliarde angeſetzt Einer

da
Millionen Mark verloren gehen zum Schaden der Verſicherten
Es ſollen in dieſer Hinſicht beſſere Kontrolleinrichtungen und

Fſetzten
vie Vorſitzenden der Gewerſſchaſten bei Dr. Guter

ſchärfere Strafbeſtimmungen eingeführt werden. II.

Ein Einhbrecher uangeſchoſſen.
Jn der letzten Nacht hat ſich hier ein Vorfall ereignet

bei deim, wie erinnerlich. ein Einder dem in Trebnitz,
brecher erſchoſſen wurde, aufs Haar gleicht. Mit dem ein-
zigen Unterſchied vielleicht, daß hier der angeſchoſſene Ein-
brecher vermutlich nicht tot iſt.

rweiſter Schnauber. Dieſer hörte heute nacht
Geräuſche über ſeiner Wohnung und auf dem Dache.
bewaffnete ſich mit einem Jagdgewehr und lief in den Hof
hinunter. Dort ſah er zwei Männer. die gerade im Be
griff waren das Grundſtück zu verlaſſen. Er rief ihnen
mehrmals zu, ſtehen zu bleiben, wurde aber von dem einen
Einbrecher mit einer Piſtole bedroht. Als ſich der eine
bereits auf der Straße befand, der andere auf der Mauer,
ſchoß Schnauber und traf den Verbrecher in den Rücken. Nun
lief Schnauber hinzu, um nach dem Verletzten zu ſehen, in
dieſem Augenblick ſtürzten zwei Männer hervor, nahmen
den Verwundeten auf und verſchwanden mit ihm in der
Dunkelheit. Schnauber, der ſeine Munition verſchoſſen hatte,
benachrichtigte ſofort die Schutzpolizei, die ſpäter Haus und
Gelände, ohne eine Spur zu finden, durchſuchte. Es wird
nun angenommen, daß die Verketzungen des angeſchofſeßten
Einbrechers ſo ſchwer ſind, daß er ärztliche Hilfe in An-
ſpruch nehmen muß, bei welcher Gelegenheit er dann er-
kannt und verhaftet werden könnte.

7

Jmmer noch Hochwaſſer.
Burgliebenau, 12. Dezember Das Hochwaſſer der

Weißen Elſter und Luppe hält diesmal infolge der faſt täg-
lichen Niederſchläge ungewöhnlich lange an, indem ſchon
ſeit über acht Tagen die weiten Wieſenflächen immer noch
einen See bilden, aus dem nur verſchiedene Jnſelgruppen
herausragen und die nach Merſeburg führenden Straßen in
den Durchlaßmulden noch immer überflutet ſind. Zwar wird
unter den Mäuſen, welche die Wieſen bevölkern, ſtark auf-
geräumt, aber das Wild leidet auch ſehr unter dem fort-
währenden Hochwaſſer, und es iſt mit erheblichen Verluſten
zu rechnen. Wildenten, welche früher bei ſolchen Hochwaſſern
in ungeheuren Mengen auftraten, indem Schwärme, welche
ſich nach Hunderten und Aberhunderten auf der Waſſer-
fläche tummelten, vorkamen, zeigen ſich jetzt verhältnismäßig
nur in geringer Zahl, wobei für den Jäger auf Beute
gar nicht zu rechnen iſt, indem ſich das Wild ſchon auf
weite Entfernungen in Sicherheit bringt. Das eingetretene
Froſtwetter hat ein merkliches Fallen des Waſſers bedingt.

Felddiebſtähle.
Aus dem Elſterlale, 12. Dezember. Die Felddieb-

ſtähle haben doch, wie ſich herausſtellt, in Einzelfällen ganz
gewaltige Dimenſionen angenommen. So wurden kürzlich
bei einer Hausdurchſuchung im Orte Burgliebenau in einem
Haushalt 240 Bund Garbengetreide aufgefunden, und in
der Kantine des dortigen Gutsbezirks in einer Miete etwa
20 Zentner Zuckerrüben, welche jedenfalls zur Saftgewinnung
und als Viehfutter Verwendung finden ſollten. Die
Erlaubnis des Rübenſtoppelns iſt vielfach mißbraucht worden,
indem beachtet wurde, daß Stoppler direkt an die zur Abfahrt
zu den Fabriken beſtimmten Haufen gefahren ſind, Wagen
und Säcke gefüllt und dann den Heimweg angetreten haben.
Es darf daher nicht wundernehmen, daß mehrfach keine
Erlaubnis mehr zum Rübenſtoppeln erteilt wurde.

Ernſte Folgen.
Döllnitz, 12. Dezember. Unlängſt wurden Felddiebe

nachts in einer Feldſcheune überraſcht, als ſie dem Getreide
ausdruſch oblagen. Bei dieſer Gelegenheit erhielt einer
der Beteiligten eine Schußverletzung am Bein, welche ſich
ſo verſchlimmerte, daß er einer Halleſchen Heilanſtalt zu

t werden mußte und eine Amputation des verletzten
Gliedes unterhalb des Knies erfolgt iſt.

Treibjagden.
Raßnitz, 12. Dezember. Bei der kürzlich von Herrn

Rittergutsbeſitzer Dr. Böcker, Benndorf in hieſiger Feldmark

Anregung
höhere Summen für die Kinderfürſorge einzuſtellen,
damit öffentliche und private Körperſchaften Zuſchüſſe ang
Ferienkolonien gewähren können, ſoll in weitgehekidem Maße
entſprochen werden. Eine ausgiebige Ausſprache fand über
die Leitungsüberwachung ſtatt, in welcher feſtgeſtellt wird

durch ungenügende Leitungskontrolle der Anſtalt viele z
werden.
Material über die Untaten der ſchwarzen Truppen im be 3

CLetzte Depeſchen
Derzicht auf die Beſehung des Rußrgebiets.

ris, 13. Dezember. (Eig. Drahtber.) Ueber de
Unterhaltung zwiſchen Millerand und Poincare verlautet,
daß die beiden Staatsmänner ſich wider Erwarten einigen
unten und den Verzicht auf die Veſetzung des Ruhrgebietes

beſchloſſen haben.
Poinecare empfing nach ſeinem Beſuch bei Millerand

die franzöſiſchen Preſſevertreter und verſicherte ihnen u. a.,
ß er in London mit keinem Menſchen, weder privat noch

mtlich, von der Beſetzung des Ruhrgebiets geſprochen habe.
Alles was über die angeblichen franzöſiſchen Forderungen
dieſer Art u wurde, ſei reine Phantaſie. (Na, a

9Ausreden hat Herr Poincare immer). Es ſei nicht mög-
lich, heute bereits anzugeben, an welche Pfänder Frank-
eich denke, es ſei aber ſicher, daß ihre Erfaſſung keine mili-

täriſchen Operationen nötig mache.
Skagntsfeſretür bergmanns Kufgabe,

Verlin, 13. Dezember. (Eig. Drahtber.) Wie die „B.
Z.“ erfährt, weilt Staatsſekretär Bergmann noch immer

in London. Seine Rückkehr iſt in dieſer Woche kaum noch
u erwarten. Bergmann wird auf Grund ſeiner Londoner

Beſprechungen ſeine Rückreiſe in Etappen vornehmen und
zum Zweck weiterer Erörterungen ſeiner Londoner Eindrücke
auch noch andere europäiſche Hauptplätze, darunter Paris,
beſuchen.

Der Heutige Polarſtand: 8 076,
Verlin, 13. Dezember. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no

ierte heute vorbörslich 8175--8225, mittags 12 Uhr 8075.
Frankreich 6leißt in 5urien,

Paris, 13. Dezember. (Eig. Drahtber.) Poincare hat
den Oberkommiſſar von Syrien eine Mitteilung zukommen
laſſen, daß Frankreich garnicht daran denke, Syrien zu
räumen.

Eine gmnkliche Den ſchrift über die Vebergriſe

der Beſohungslrunnen
Berlin, 13. Dezember. Wie die „Kreuz-Ztg.“

zuſtändiger Seite erfährt, wird bereits in allernächſter Zeit
ſektens des Reichsminiſteriums des Jnnern eine amtliche

vom

Denkſchrift über die Uebergriffe der Beſatzungstruppen am. rRhein dem Reichstag und der Oeffenttichkeit unterbreitet F öſterreichiſche mit 11 und Rumänien mit 520
Sie. wird vor allen Dingen auch authentiſches?

Gebiet bringen.

Berlin, 13. Dezember. Der neue Reichernährungsmiz
niſter Dr. Luther hat in den letzten Tagen nicht nur die

IParteiführer, ſondern auch Vertreter der Landwirtſchaft und
Fanderer Kreiſe empfangen.
Vertreter der Gewerkſchaften einer Einladung zu Dr. Luther

Im Bürgerlichen Brauhgus Zu einer Ausſprache über den Standpunkt der Gewerkſchaften
Hals Verbraucherorganiſationen, ohne daß dabei grundlegendeEGuwmmiyabrik Polack) Weißenfelſerſtr. wohnt der Schloſſer Fragen der Ernährungsbolitik und der Ernährunges wirtſchaft

verdächtige
Er

So folgten am Dienstag Aben

erörtert wurden.

inwurden
fliegenden Treiben 194 Haſen erlegt. Dieſes Reſultat wurde
am nämlichen Tage noch um einige Stück in der Benndorfer
Flur überholt, indem das Geſamtergebnis etwas über 400

veranſtalteten Treibjagd einem ſogenannten

Hafen betrug. Jm allgemeinen befriedigt dieſe Jagdbeute,
wenn ſie auch gegen die in den letzten Jahren etwas zu-
rückbleibt. Jn den Feldmarken Gröbers, Großkugel, Schwoitſch
erreichte diesmal das Treibjagdreſultat die Hälfte der Benn
dorf Raßnitzer Beute, ſo enorm iſt der Ausfall in dieſem
Jahre.

titz. uns Reichr oh H.
Der Reichspräſident auf Rittergut Wörbzig.

Cöthen, 11. Dezember. Reichspräſident Ebert, begleitet
vom Reichsminiſter des Jnnern Oefer, Miniſterpräſident
Deiſt, den Miniſtern Dr. Weber und Voigt, Landtagspräſi-
dent Peus, Finanzpräſident Knorr, Miniſterialdirektor
Müller, Oberregierungsrat Dr. Richter, Exzellenz Boden, dem
anhaltiſchen Geſandten in Berlin, Landwirtſchaftskammer-
Generalſekretär Dr. Georgs uſw., ſtattete der weithin be-
kannten anhaltiſchen Muſterwirtſchaft Rittergut Wörbzig
einen Beſuch ab. Der derxzeitige Leiter des Rittergutes,
Rittmeiſter a. D. Walter Nette, und Kreisdirektor v. Brunn
empfingen die Gäſte, worauf unter Leitung des erſteren ein
Rundgang durch die ausgedehnten Anlagen angetreten wurde.
Zunächſt wurde das Muſtergeſtüt, das etwa 130 Hengſte,
Mutterſtuten und Fohlen aller Altersklaſſen des ſchweren
Kaltblutſchlages, aber auch prächtige Vollblüter enthält, be-
ſichtigt, dann der vorbildlich eingerichtete und beſetzte Kuh-
ſtall mit über 100 Milchkühen, weiter die ausgedehnte
Schafhaltung und Schafzucht, die Schmiede, Stellmachereti,
Sägewerk, Trocknungsanlage, die 3000 Quardratmeter große
Vorratsſcheune, Arbeiterwohnungen und die neueſten land-
wirtſchaftlichen Maſchinen. Nach Beendigung des Rund-
ganges, von dem die Beſucher den allerbeſten Eindruck mit-
nahmen, ſprach der Reichspräſident der Frau Geheimrat
Nette und Herrn Rittmeiſter Nette Dank und Anerkennung
für die wertvollen Anregungen aus, die er durch die Be
ſichtigung der vorbildlichen Anlagen erhalten habe.

Doppelmord.

Stettin, 12. Dezbr. Wie aus Berlinchen (Neumark) ge-
meldet wird, iſt in Neu-Ruwen ein Doppelmord begangen
worden. Bei dem Beſitzer Sydow erſchien ein Verwandter,
ein 20 jähriger junger Mann aus Landberg und verlangte
ein Darlehn, was ihm aber abgeſchlagen wurde: man be-
wirtete ihn jedoch. Als Sydow den Gaſt mit ſeiner Frau
allein ließ, erſchoß dieſer zunächſt die Frau und darauf den
eintretenden Mann. Das Dienſtmädchen konnte entfliehen.
Der Mörder iſt in Richtung Groß-Latzkow, Pommern, ent
flohen.

Hhuuger.

Ein Bild aus dem heutigen Berlin.
Die Menge flutet im Alltagsgetriebe über den Dön-

hoffplatz. Alt und jung, in buntem Gemiſch. Jeder hat mit
ſeinen Werktagsgedanken zu tun und kümmert ſich nicht
um den anderen, dem Fremden, der ihm vorübergeht,
Auf der nur noch ſpärlich bewachſenen Raſenfläche treiben
einige Futter ſuchende Spatzen ihr Weſen. Auch ſie haben
ihre liebe Not, das Nötigſte für ſich zuſammenzuübringen.
denn die Sorge um das tkägliche Brot, die die Menſchheit
belaſtet, macht ſich auch in dem Haushalt der gefiederten
Welt, ſoweit ſie noch da iſt, bemerkbar Darüber denken
wohl gerade auch die beiden Jungmädchen nach, die ihrem
Beruf nachgehen, und ſich mit Mundvorrat für die Arbeits

gebüct,

Einen

zeit verſehen haben. Sie beobachten ein Weilchen das unſtete

2

Jümherflattern der Vögel, und eine ſagt es mit Blicken der
andern: ſie haben Hunger und finden nichts, um ihn zuſtillen. Und en greifen ſie in ihre Taſchen und holen eine
Schnitte Brot hervor, die ſie ſich vom Munde abſparen
wollen, um die Tierchen nicht weiter hungern zu laſſen.
Etwas verſ uderiſch zwar, bei den heutiEn Brotpreiſen,
aber ſie werden es ſich wohl leiſten können, denn die Jugend
herdient ja heute reichlich. Nun liegen mit einem
Male zwei ſchöne Brotſchnitten auf dem Raſen, und die
ganze Vogelſchar des Platzes kann daran ſatt werden.
Mit heiterer Miene eilen die beiden jungen Wohltäterinnen

weiter. Da erſcheint ein hagerer Mann auf der Bildfläche,
mit bleichen Geſichtszügen, init mageren, aber feingeformten
Händen. Man ſieht es ihm an, daß er einſt beſſere Tage
urchlebt. Zwar ſeine Kleidung iſt abgeſchabt, ſein Gang

aber doch ſagt man ſich, daß ihm an ſeiner
Schickſal nicht prophezeit worden iſt.

er zögernd Nehen, dann blickte
ls

rege

Lippen.
Nur

ſchehris vor den Augen N.lebenden. Aber als ein Zeichen unſerer Zeit verdient

neue dehandel ung Perkehr.
Deviſen behauptet.

Berlin, 12. Dezember. Das Geſchäft in Deviſen war
ein äußerſt ruhiges; als einziger größerer Abgeber trat nur

die Reichsbank mit allerdings beträchtlichen Mengen auf.
Zu
S des Vormittags gekommen,

war es im Laufe
wo Dollarnoten vereinzelt

bei den Banken bis zu 8700 gehandelt wurden.
Jedoch gab der Kurs bis gegen 10 Uhr auf 3400 nach, auf

einer ſtärkeren Aufwärtsbewegung

welcher Baſis auch im weiteren Verkehr bis zur amtlichen
Feſtſetzung mit 8418- 8461 gehandelt wurde. Die übrigen

Deviſen waren ebenfalls gegen Montag nur geringfügig
Iverändert. So wurden gehandelt Auszahlung London 38900,
Holland 3380 und von Noten gingen polniſche mit 46--47,

Mark um.
Die Nachmittagsſtunden brachten einen weiteren leichten

Rückgang der Kurſe. Der Dollar ſtellte ſich auf 8350 Mark.
Die Mark in Newyork wenig verändert.

Die Mark wurde an der NewyorkerBörſe mit 0,01,20
0,01,21 Cents gehandelt. Das entſpricht einem Dollar-

ſtande von rund 8300 Mark.
Amtliche Berliner Deriſenkurſe vom 12. Dezember:
Amſterdam 3371,35—3388,45, Stockholm 2269,31

2280,65, Rom 421,44——423,56, London 38802, 75
138 997,25, Newyort 8418,930—8461,10, Paris 596-599,
Zürich 1583,53 1591,47, Prag 261,24 262,66.

Produktenmarkt.
GSBerlin, 12. Dezember. Abwartend, feſt, Weizen

vernachläſſigt. (Nichtamtlich.) Feſtgepr. Weizenroggenſtroh
6200—6500, drahtgepr. Haferſtroh 6200-656, bindfgepr.
Weizenroggenſtroh 5300——5500, geb. Roggenlangſtroh 5600
6000, loſe geb. KKrummſtroh 51005400, Häckſel 7000

7300, handelsübliches Heu 5100, gutes Heu 5400--5700,
Kokoskuchen 12 000 12 800, Reisfuttermehl 9000--12 200,
Weizenkleie 7800, Biertreber 7900, Haferſchalen 7200, Hafer-
kleie 7000, Hafermehl 5800, Palmkernſchrot 7900 für 50
Kilogramm ausſchließlich Verpackung. Alles ab Verlade-
ſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich.)
15 800 per 50 Kg. Roggen, märk.
13 500 13 600, Gerſte, Sommer-,

märk. 15 500
13 800, pomm.
12 800 13 4060,

Weizen,
13 700
märk.

ſchleſ. 12 500--13 000, Hafer, märk. 13 300 13 700, pomm.
12 800 13 100, weſtpreuß. 13 000 13 100, Mais loko Ber-
lin 16 000 16 100, Weizenmehl per 100 Kg. frei Berlin
42 000 47 000, feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggen-
mehl per 100 Kg. frei Berlin 37 000-40 000, Weizenkleie
und Roggenkleie frei Berlin 81008300 per 50 Kilogramm,
Raps 24 000—-25 000, Leinſaat 28000 31 000, Erbſen, Vik-
torig 29 000——30 000, Speiſe- 25,000 26 000, Peluſchken
16 500 17 500, Ackerbohnen, 16 000-17 000, Lupinen, blaue
17 000 18 000, gelbe 21000 23 000, Seradella 34 000
40 000, Rapskuchen 93009500, Trockenſchnitzel 61004—6300,

Torfmelaſſe 30/70 4200 4500. J
Berliner Kartoffelnotierungen.

Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no
tierte am 12. Dezember 1922 folgende Preiſe (in Marf
für 50 Kilogramm) ab Vollbahnſtation: Speiſekartoffeln weiße
und rote 480—500, gelbfleiſchige 500.

Metallmarkt.
Verlin, 12. Dezember. Elektrolytkupfer 2679, R

kupfer 2300--2350, Hüttenweichblei 925-975, Hüttenroh-
zink 1478 1525, Hüttenaluminium 3341, Bankazinn 6956
7000, Reinnickel 4700 4750, Silber in Barren (ca. 900f.)
165 000 170 000.
Weitere Preisſteigerung auf der Verliner Häunte Auktion.

Die 44. Auktion des Allgemeinen Häuteverwertungs-
Verbandes G. m. b. H. zu Berlin fand heute (12. Dezbr.)
ſtatt. Zur Verſteigerung kamen 18 403 Stück Großviehhäute
Der Beſuch der Auktion war wie immer gut, jedoch erfolgte
die Abgabe der Gebote recht vorſichtig, ſo daß ſich der Ver
lauf derſelben im allgemeinen ruhig geſtaltete. Die Preiſe
ogen aber in allen Gattungen und Gewichten um 30 40
rozent, einzelne Loſe auch 50 Prozent, gegen die Vor

auktion an. Für Schlachthofware, ſchleſiſches Gefälle, wurden
für unbeſchädigte are erzielt: Ochſenhäute 21-29 Pfd.
1390 (921) do. 3049 Pfd. 1100 (730) do. 50-259 Pfd.
1102 (714) do. 60--79 Pfd. 1102 (781) do. 80 Pfd. und
mehr 1102 (710) Bullenhäute 21-29 Pfd. 1450 9310
10600) do. 30—49 Pfd. 1341 (900) do. 50 59 Pfd. 959
(710) do. 60—-79 Pfd. 959 (695) do. 80 Pfd. und mehr 959
(730) Kuhhäute 21—-29 Pfd. 1310 (940) do. 3049 Pfd.
949 (754) do. 50—59 Pfd. 1051—107 (771) do. 60 79
Pfd. 1117 (860) do. 80 Pfd. und mehr 1117 (856) Färſen-
häute 21——29 Pfd. 1470 1652 (1100--1142) do. 3049

fd. 1536 (1113) do. 5059 Pfd. 1193 (781) do. 60--79
Pfd. 1193 (869). Die Preiſe verſtehen ſich pro Pfund in
Mark. Die Zahlen im Klammeen bedeuten die Preiſe der
Vorauktion 33. und 24. November. Das übrige Gefälle
erzielte ähnliche Preiſe.
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Der 5ilberſhrein des Freigrufene Hennecſie a
von A. Klein-Roſſell.

(32 Nachdruck verboten.
Er konnte für die Rechtmäßigkeit ſeines Tuns anführen,

daß die Ehre eines Bürgers ein viel zu koſtbares Gut ſein
muß, als daß man ſie durch leichtfertiges Vorgehen aufs
Spiel ſetzen dürfe. Wenn das Geſetz ſogar den Richter an
weiſt, einen Zweifel zugunſten des Angeklagten auszulegen,
ſo mußte dieſe Pflicht erſt recht dort gelten, wo es ſich noch
gar nicht einmal um einen Angeklagten handelte.

Aber die belaſtenden Momente häuften ſich. Und Greve
war nun feſt entſchloſſen, ſeine Handlungsweiſe nicht mehr
laſſe Gefühle, ſondern nur durch Tatſachen beſtimmen zu
aſſen.

Zehntes Kapitel.
Um die öffentliche Meinung iſt es ein eigentümlich Ding.

Der eine hält ſie für kindiſch, und der andere glaubt, daß
ſie aus dem Urquell göttlicher Offenbarung ſchöpfe. Sie wird
umſchmeichelt und geſchmäht, verachtet und gefürchtet; trotz
ihrer Vielfältigkeit iſt ſie weſenlos und doch eine große Macht
in unſerer Zeit.

Es gibt auch Zickzacklinien auf ihrem Wege. Sie ver
brennt heute, was ſie geſtern angebetet hat, ohne daß ein
ausreichender Beweggrund für dieſen ſchroffen Wechſel er
ſichtlich wäre.

Da träufelt irgendeiner den Argwohn in ein williges
Ohr, und mit unheimlicher Schnelligkeit ſind alle Ohren
voll davon.

Man darf ſie nicht lange mit derſelben Sache be-
helligen wenn man auf ihre Beſtändigkeit rechnen will,
denn ſie ſchlägt noch leichter um, als die eines beliebigen
Einzelmenſchen.

Vor einem ſolchen Umſchlag der öffentlichen Meinung
wurde auch der Kriminalkommiſſar Doktor Heinrich Greve
ſozuſagen überraſcht, obwohl er zwei oder drei Tage mit Ver
wunderung zugeſehen hatte, wie der Umfall ſich allmählich
entwickelte.

Er betraf den Einbruch in der Petermannſtraße.
Dieſer Einbruch war zuerſt als ein merkwürdiges Ding

mit allerhand prickelnden Einzelheiten betrachtet worden. Er
war das Tagesgeſpräch, die angenehme kitzelnde ſenſationelle
Unterhaltung, bei der von Empörung wenig zu merken war,
wenn auch die Polizei ſchlecht genug dabei fortkam.

Denn ſie hatte ſich nun ſchon dreimal übertölpen laſfen,
ſchien auch nachher nicht ein und aus zu wiſſen, während im
erſten Falle die private Konkurrenz ihre Abonnenten ge
ſchützt und ihre Wächter in den beiden anderen Fällen den
Diebſtahl entdeckt hatten. Zwar nur die Diebſtähle und nicht
die Täter, aber war das etwa ihre Sache?

Und wenn hätte ſich das liebe Publikum nicht gern an
der Polizei gerieben?

Aber es ging, wie geſagt, doch ganz ſanft ab, ein wenig
ſchadenfroh, wenn von der heiligen Hermandad die Rede
war, im übrigen aber ohne Erregung und mit viel Behagen.
Man merkte deutlich, daß die Sache viel zu feſſelnd war, als
daß fie jemand hätte miſſen mögen.

Ehrlich empört war wohl ein einziger, nämlich Herr
Schulte auf Haus Oberhofen.

Da kam der Umſchlag.
Zuerſt äußerte er ſich in den Schanklokalen und auf der

Straße. Man hatte auf einmal angefangen, die Sache von
einem andern Standpunkt aus zu betrachten. Alle Welt
ſchien plötzlich zu wiſſen, in welchem Verhältnis der ver
dächtige Muſeumdirektor zu dem Leiter der Kriminalabtei-
lung ſtand. Man gab ſich nicht lange mehr mit der Schuld-
frage ab, ſondern ſtempelte den Fall zum Prüfſſtein für die
Gleichheit der Bürger vor dem Geſetz.

Wie eine anſteckende Krankheit verbreitete ſich das Ge
raune und wuchs ſchnell zur allgemeinen Empörung an.

Warum verfiel man denn nicht auch bei anderen ver
dächtigen Perſonen auf den bequemen Einwand des Doppel-
gängers? Warum legte man nur hier die Hände in den
z. bis es dieſem ſagenhaften Herrn gefiel, ſich ſelbſt zu
melden?

Die Polizei war entweder blind, oder man mußte das
allerſchlimmſte von ihr denken. Sah denn ſie allein nicht
ein, daß es nur einen einzigen Menſchen gab, der ein ſo
großes Jntereſſe an dem alten Kaſten hatte, um ihn unter
Umſtänden ſtehlen zu können

Der gut eingearbeitete Apparat der Polizei hielt den
Kommiſſar auf dem Laufenden über dieſe merkwürdige Wand
lung. Greve ſtand mit zunehmender Beſorgnis in der Bran
dung.

Bis zu den Kreifen, in denen er lebte, drang das Ge
rede freilich noch nicht. Er trug es nicht weiter, aber er
vermehrte ſeine Anſtrengungen noch, endlich Licht in ein
Dunkel zu bringen, das er ſah die Gefahr nun ganz deut
lich ſeinem eigenen guten Namen verderblich werden
konnte.

Da kam der erſte Sprechſaalartikel, natürlich in dem
kleinen Käſeblättchen, das nur von der Pflege des Senſationg
bedürfniſſes lebte.
z „Einé Frage an die Polizei“ ſtand darüber und „Einer
für viele“ darunter. Der Einſender fragte dieſe Behörde, ob
es nicht dasſelbe ſei, wenn zwei dasſelbe tun.

Das war das Signal für einen allgemeinen Feldzug
der Preſſe.

Leontine merkte das ausgebrochene Unwetter ziemlich
ſpät und ſah ihm dann in lähmendem Entſetzen zu. Sie hatte
ſich nie viel um die Zeitungen gekümmert, aber nun las ſie
heimlich ſogar das Senſationsblättchen. Sie glaubte es dem
Geliebten ſchuldig zu ſein, die ganze Größe der ihm drohenden
Gefahr zu kennen.

(Fortſetzung folgt.)

Soth's
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Beilage zu r. 292 des Merſeburger Tageblattes

Bismarcks Fricedenspolitiß,
Es hat bekanntlich ſeit Ausbruch des Krieges zu den be

kannteſten Propagandatricks der Entente gehört, nicht nur
die Machthaber des Kaiſerlichen Deutſchlands von 1914 als
verantwortlich für den Weltkrieg hinzuſtellen, ſondern auch
die angeblich imperialiſtiſche Politik des erſten deutſchen
Kanzlers als die letzte Urſache der europäiſchen Spannungen
und damit des Weltkrieges zu bezeichnen. Für niemanden,
der auch nur über die primitivſten geſchichtlichen Kennt-
niſſe verfügt und die große Politik der europäiſchen Kabinette
in der vergangenen Epoche einigermaßen kennt, konnte es
zweifelhaft ſein, daß es ſich hier um einer och dazu ziem-
lich plumpen Propagandatrick der Entend handelte; denn
gerade die Politik Bismarcks war von jeher allen Kennern
als eine aufs feinſte pſychologiſch gegründete Friedenspolitik
bekannt. Bereits die vor wenigen Monaten erſchienene
offizielle Aktenpublikation des deutſchen Auswärtigen Amtes,
deren erſte 6 Bände ſich ausſchließlich mit der Politik des
Fürſten Bismarck beſchäftigen, zerſtörte dieſe von der Entente
verbreitete Legende ein für alle Male. Jm Anſchluß an dieſe
große Veröffentlichung, die leider wegen ihres den Zeitver-

hältniſſen entſprechenden phantaſtiſchen Preiſes nur den
wenigſten zugänglich iſt, haben nunmehr die Süddeutſchen
Monatshefte im Rahmen ihrer vortrefflichen Sonderhefte
einen neuen Band unter der Ueberſchrift „Bismarck als
Pazifiſt“ herausgebracht, in dem einer der Mitherausgeber
der großen deutſchen Aktenpublikation Dr. Johann Lep-
ſius an der Hand der Aktenpublikation in knapper und prä-
ziſer Weiſe die großartige und weiſe Friedenspolitik des
Fürſten Bismarck von allen Seiten beleuchtet. Von be-
ſonderem Jntereſſe iſt dabei die Behandlung der Frage „Wie
ſtand Bismarck zum Präventivkrieg?“ Mit ſeinem Kaiſer-
lichen Herrn gemeinſam verwarf Bismarck aus ſittlich-reli-
giöſer Ueberzeugung jeden Präventivkrieg.

Als im Jahre 1875 Frankreich bedrohlich rüſtete und
einflußreiche Kreiſe dafür ſtimmten, nicht die Vollendung der
franzöſiſchen Rüſtungen abzuwarten, ſondern bereits jetzt
Frankreich anzugreifen, wandte ſich Kaiſer Wilhelm I. in
einer Randbemerkung vom 16. Mai 1875 mit ſehr ernſten
Worten gegen die auch in neueſter Zeit wieder gangbar
gewordenen deutſchen „Prahlereien“.

Ganz ebenſo wie der Kaiſer und zwar gleichfalls mit
ſittlich-religiöſen Argumenten äußert ſich Bismarck unter dem
13. Auguß 1878 in einem Brief an ſeinen Kaiſerlichen
Herrn in dem es heißt: „Jch würde noch heut, wie 1867 in
der Luxemburger Frage, Ew. Majeſtät niemals zureden,
einen Krieg um deswillen ſofort zu führen, weil wahr
ſcheinlich iſt, daß der Gegner ihn ſpäter beſſer gerüſtet be-
ginnen werde; man kann die Wege der göttlichen Vor
ſehung dazu niemals ſicher genug im voraus erkennen.“

Jm Anfang des Jahres 1887 berichtete Prinz Reuß
aus Wien Aeußerungen des Fürſton Lobanow, dar den Krieg

zwiſchen Deutſchland und Frankreich für unvermeidlich er-
klärte, da „kein Franzoſe den Frieden von 1871 anerkenne“,
und es im Jntereſſe Deutſchlands für angezeigt hielt, dieſe be
klagenswerte Notwendigkeit nicht hinauszuſchieben, „obwohl
Deutſchland eigentlich bei einem Kriege kaum etwas gewinnen
könnte“ (Nr. 1249 Fußnote). Bismarck ließ durch Graf
Herbert darauf antworten: „Wir würden einen Krieg niemals
aus dem Grunde führen, weil es früher oder ſpäter wahr-
ſcheinlich doch zu einem ſolchen kommen würde. Niemand
kann der göttlichen Vorſehung ſo weit vorgreifen, um dies
mit unbedingter Sicherheit behaupten zu können, denn es
können ſich im Laufe der Zeiten allerhand unberechenbare
Vorfälle ereignen, welche den Ausbruch eines franzöſiſch-
deutſchen Krieges verhindern“.

Dasſelbe Argument kehrt in den Dokumenten mehrfach
wieder. Jn der Zeit der agkuten ruſſiſch- öſterreichiſchen Kriegs-
gefahr, Ende 1887, ſchreibt er nach Wien (Nr. 1186): „Die
Größe der Kalamität, welche die Völker OeſterreichUngarns
und Deutſchlands mit einem öſterreichiſch-ruſſiſchen Kriege,
wie immer er ausfallen mag, verbunden ſein wird, legt
uns die Pflicht auf, den Ausbruch desſ Iben, wenn wir können
zu verhüten, und jedenfalls der göttlichen Vorſehung nicht
dadurch vorzugreifen, daß wir ihn herbeiführen, ehe er ſich
uns aufdrängt“.

Daß Bismarck an dieſer ſeiner Ueberzeugung ohne
Wanken feſtgehalten hat, beweiſt auch ſeine berühmte Rede
zur Begründung der Militärvorlage vom 8. Februar 1888,
wo wiederum das gleiche Argument wiederkehrt: „Es iſt nicht
die Furcht, die uns friedfertig ſtimmt, ſondern gerade das
Bewußtſein unſerer Stärke, das Bewußtſein, auch dann, wenn
wir in einem minder günſtigen Augenblick angegriffen wer
den, ſtark genug zu ſein zur Abwehr und doch die Möglichkeit
haben, der göttlichen Vorſehung es zu überlaſſen, ob ſie nicht
in der Zwiſchenzeit doch noch die Notwendigkeit eines Krieges
aus dem Wege räumen wird“. Es iſt die Rede, die mit den
Worten ſchließt:
Wet „Wir Deutſche fürchten Gott, und ſonſt nichts auf der

e t.
Einen großen Teil der Arbeit nimmt die Analyſe der

engliſchen Politik und ihrer Grundlagen ein. Der Verfaſſer
arbeitet hier ein ſo plaſtiſches und lebendiges Bild dieſer eng
liſchen Politik heraus, daß man es trotzdem es ſich auf
exakte Urkunden ſtützt faſt künſtleriſch nennen möchte.
Gegenüber dieſem engliſchen Gebäude und in Verbindung mit
ihm, führt der Autor den ragenden Bau der letzten 20 Jahre
von Bismarcks europäiſchem Schaffen auf ein Bündnis-
ſyſtem und deſſen Zweck und Grundlagen: Die Pazifi-
zierung Europas. Ganz beſonders wertvoll iſt die Zuſam-
menſtellung der fremländiſchen Anerkennungen und Dankes-
bezeugungen für Bismarcks Friedensarbeit ein ſchreiender
Hohn auf die Verleumdungen Bismarcks in der Mantelnote
zum Verſailler Vertrag. Dieſes Heft ſollte ſich keiner, der
u die Erkenntnis des Weſens der Politi? ringt, entgehen
aſſen.

Bie Beluhungskoſten im Reichskage,

Berlin, 12. Dezember 1923.
Das Haus erledigt zunächſt kleine Anfragen. Eine An

frage des Abg. Dr. Leicht (Bayriſche Volkspartei) wegen
Beſchlagnahme von 250 Morgen wertvollen Kulturlandes
zur Errichtung von Kaſernen und eines Exerzierplatzes für
die franzöſiſche Beſatzung von Neuſtadt a. Hardt, wird von
Staatsſekretär Walther dahin beantwortet, daß 280 000
Quadratmeter für Kaſernenland und 160 000 Quadratmeter
für einen Exerzierplatz angefordert ſind. Das formelle Recht
dazu könne nicht beſtritten werden, doch ſtehen die Forde-
rungen im Widerſpruch mit den Auslaſſungen fran
zöſiſcher Regierungsvertreter, daß die Beſatzung die deutſche
Friedensſtärke onicht weſentlich überſteigen ſollte. Die Be-
mühungen Bayerns und des Reiches, eine erhebliche Be
ſatzungsverminderung zu erreichen, ſeien aber ergebnislos
geblieben.

Einen Erfolg haben dieſe Vorſtellungen bislang nicht
gehabt. Es ſind jetzt rund 23000 Mann da, alſo mehr
als das Doppelte der früheren deutſchen Beſatzung. An-
gefordert ſind dafür ein großer Truppenübungsplatz, der
weit über eine Milliarde erſfordert, zwei Flugplätze und zwei
große Exerzierplätze, für die hochwertiges Ackergelände ab-
n werden mußte, vier Munitionsdepots und zwei

enzindepots, die rund eine Milliarde koſten und der land-
wirtſchaftlichen Nutzung wertvolle Gelände entziehen.

Außerdem ſind in Neuſtadt, Ludwigshafen, Kaiſers-
lautern, Lachen und Maximilians-Aue Kaſernenbauten für
vier Milliarden erforderlich. Dazu ſind 503 Offiziers
und 338 Unteroffizierswohnungen erbaut und eingerichtet
worden, während zahlreiche deutſche Familien unter den
drückendſten Wohnungsverhältniſſen leiden. Zurzeit ſind 800
Wohnungen mit 3700 Zimmern und 782 Einzelzimmer
beſchlagnahmt. Außerdem ſind zahlreiche andere Baulich-
keiten in Anſpruch genommen, darunter 11 Fabriken, 33
Schulräume u. a. m. Die Geſamtkoſten ohne die Entſchädi-
gung der alten Zimmer belaufen ſich auf 8034 000 000
Mark. Wie hoch die Anſprüche der Beſatzung noch werden,
läßt ſich bei der fortſchreitenden Geldentwertung noch nicht
annähernd angeben.

ürundſteuerdeßatte im bandtage.
Berlin, 12. Dezember 1922.

Das Geſetz über den Verkehr mit Grundſtücken,
das für die Rechtswirkſamkeit von Verkäufen die Genehmi-
gung vorſieht, wird an den verſtärkten Gemeindeausſchuß
überwieſen. Das Haus wendet ſich alsdann dem Geſetzent
wurf über die neue Grundſteuer zu.

Abg. Dr. Wäntig (Soz.) betont, daß ſeine Partei trotz
ſchwerer grundſätzlicher Bedenken dem Entwurf zuſtimme,
zumal es ſich hier nur um eine vorläufige Regelung handele.

Abg. Loenhardt (Zentrum) verweiſt auf den Konflikt,
in den Staatsintereſſe und Selbſtverwaltung geraten ſeien.
Einſt war die r Preußens Stolz.Selbſt beim Zuſammenbruch hat Kollege Erzberger ſich noch
gehütet, zu fordern, daß die Gemeindeſteuern dem Reich
überantwortet würden. Seitdem ſind wir aber durch die
bittere Not zu immar größeren Eingriffen in die Gamsinde



rechte n worden und nähern uns allmählich dem
franzöſiſchen Präfekturſyſtem, das gar nicht zur deutſchen
Eigenart paßt. Darum ſagen wir: Bis hierher und nicht
weiter. Wir dürfen den Gemeinden nicht die Steuerquellen
nehmen, deren ſie zu ihrem Leben bedürfen.

Abg. Dr. Preyer (Deutſchnational) will an dem Ge-
ſetz mitarbeiten, erwartet aber beſtimmte Abänderungen,
um zuſtimmen zu können. Vor allem müſſen die Kommunen
als die Gläubiger dieſer Steuern anerkannt werden. Dann
muß die Steuer als eine reine Ertragsſteuer, nicht als Ver
mögensſteuer behandelt werden. Von einer Staffelung dürfe
überhaupt nicht die Rede ſein. Außerdem fordern wir eine
Kontin n der Grundſteuerzuſchläge. Wir ſchlageneinen Satz von 3000 vor und werden bei der dritten Leſung
über dieſe Sragt namentliche Abſtimmung beantragen.

r ſter Dr. Richter: Angeſichts der bitteren
Notwendigkeit, dem Staat neue Einnahmequellen zu er-
ſchließen, darf die deutſchnationale Partei für ſich kein
Sonderrecht in Anſpruch nehmen. Auch der Standpunkt
des Herrn Leonhardt, der den Entwurf vom Standpunkt
des Steuerzahlers aus als unerträgliche Laſt bezeichnet, iſt
nicht gerechtfertigt. Glauben Sie vielleicht, daß Miquel
ſeinerzeit auf die Gewerbe und Grundſteuer verzichtet
e wenn er die jetzigen Verhältniſſe hätte vorausſehen

nnen.Abg. Dr. Leidig (Deutſche Volkspartei): Trotz aller
Worte ſei das Haus ſich darüber einig, daß die jetzige Grund-
lage der Veranlagung des Grundvermögens unhaltbar ſei,daß die Gemeinden ſich in einer ſchweren Finanznot be

finden, und daß die Lage für Preußen deshalb ſo ſchwer
ſei, weil ihm die frühere Freiheit der Steuergeſetzgbung
enommen wurde. Wenn auf Grund der Vorſchläge der
eichsregierung eine Regelung der Reparationslaſten her

beigeführt werde, ſo werde das gewaltige Defizit des Reiches
nicht weiter durchgeſchleppt werden, vielmehr die Möglichkeit
eines Aufſtieges ſichtbar und damit die finanzielle Situation
des Reiches gegenüber den Ländern eine gänzlich veränderte
ſein. Wir wollen die Grundſteuer als Staatsſteuer. Wenn
der Staat den Gemeinden Mittel gewährt, muß er auch
Einfluß auf die Verwendung haben. Daher iſt die ſtaatliche
Aufſicht über die Gemeinden zu verſtärken. Trotz mancher
Bedenken im einzelnen ſtimmen wir aus prinzipiellen
Gründen dem Entwurf zu.

Abg. Höpker-Aſchers (Demokrat) fordert Staffe-
lung der Steuerſätze. Der Großgrundbeſitz müſſe ſtärker
herangezogen werden, als Mittel- und Kleinbeſitz.

as Haus vertagt alsdann die Weiterberatung auf
Mittwoch, mittags 12 Uhr. Schluß gegen 6 Uhr.

Klunte vor Gericht.
Berlin, 11. Dezember. Vor der zweiten Strafkammer

am Landgericht III in Berlin begann Montag der mit
Spannung erwartete Prozeß gegen den Wettkonzerninhaber
Max Klante und fünf ſeiner Helfer.

Klante, ein offenbar ſehr leidender Mann, dem der
e einen Lehnſtuhl reichen läßt, macht einen ſehr
wenig fortreißenden Eindruck, wie man nach ſeinen Rieſen
proſpekten annehmen mußte.
ſcheinbare Perſönlichkeit. Der erſte Eindruck iſt der des
großen Erſtaunens, daß Hunderte von Leuten aller Klaſſen

ieſem Manne ohne weiteres ein ſo unbegrenztes Vertrauen
ſchenken konnten.

Den Angeklagten werden Betrug, Glücksſpiel und Kon-
kursvergehen zur Laſt gelegt. Es handelt ſich um den viel
erwähnken Zuſammenbruch des Klante-Konzerns. Der Zu
örerraum iſt überfüllt. Dutzende von „Jntereſſenten“ hatten

ndenlang auf den Verhandlungsbeginn vor dem Haupt-
portal gewartet. Klante ſchildert, lebhaft und ohne Unter

Er iſt eine kleine, faſt un-

brechung, ſeinen Lebenslauf, wie ſer in dem Vorberichte
bereits eingehender behandelt wurde. Er iſt kleiner Leute
Kind, hat alle möglichen Geſchäfte gehabt, er gibt auch zu
daß ſeine Frau öffentliche Unterſtützung bezog. Mit Nach-
druck verſichert heute Klante, daß er dieſe Beträge der
Stadt Breslau, ſowie er wieder Geld verdiene, zurückzahlen
wolle. Allmählich kam Klante, da anderes nicht recht gehen
wollte, auf den Turf, er hatte auf Rennbahnen ein paarmal
rechtes Glück und wurde Beſitzer von Rennpferden.

Vorſ.: Warum gründeten Sie eine G. m. b. H.
Angekl.: Jch habe nicht gewußt, was alles damit

verbunden iſt. Es lag für mich gar keine Veranlaſſung
zu dieſer Gründung vor. Mir wurde das aber warm
empfohlen. Jch ſelbſt hatte 1920 300 000 Mark und einige
Rennpferde erworben. Mit Stolz erklärt der Angeklagte,
es gab ſeinerzeit noch keinen zweiten derartigen Konzern.
„Meine Jdee war neu!“ Ueber ſeine Kunden äußert ſich
Klante dahin, es ſeien viele Lumpen darunter geweſen
die gleich erpreſſen wollten, wenn ſie nicht genug bekamen.
Um auch die juriſtiſche Seite zu bedenken, ſei der Referendar
Dr. Reichenbach engagiert worden.

Vorſ.: Sie hatten die Bureaus in Karlshorſt und ſchließ-
lich 40 Vertreter überall in Deutſchland.

Angekl.: Ja meiſt waren es erſt Kunden, mit denen
ich es gut meinte, ich habe ſie verdienen laſſen wollen.
Niemals brauchte ich nach Vertretern zu inſerieren.

Klante berichtet weiter, daß er ſchließlich ein Cafee in
der Gr. Frankfurter Straße kaufte, und zwar aus eigenen
Mitteln für 140 000 Mark. Er habe ſelbſt viel am Toto ge
wettet und gut verdient. Von einem Scherenfernrohr
hört man dann. Der Angeklagte berichtet heftig, ſein
Bureau in dem Cafee mußte immer weiter ausgedehnt
werden. Dauernd entſtanden neue Abteilungen, Propa-
ganda-, Rechtsabteilung uſw. Mit dem Scherenfernrohr
wollte er überall zum Perſonal hinſehen können. (Heiterkeit).

Vorſ.: Es iſt richtig, es herrſchte ein ſtarker Betrieb,
auch nach Bureauſchluß kamen Leute, die ihr Geld durchaus
los ſein wollten.

Klante erörtert noch weiter ſeinen Betrieb und gibt
dann als einen Hauptgrund ſeines Zuſammenbruchs das
Eingreiſen der Finanzämter an, die aus ſeinem Geſchäft
etwa 16 Millionen herauszogen. Mit faſt kreiſchender
Stimme ruft der Angeklagte in den Saal: Mein Syſtem
war ſehr gut und auf gar berechnet. Jch mußte aber kaputt
gehen, wenn man mich ſo lahm legte.

Bei der weiteren Vernehmung Klantes am erſten Ver-
handlungstage dringt der Vorſitzende wiederholt in den An-
geklagten, doch ſein Geheimſyſtem dem Gerichtshofe zu ver-
raten, denn dies ſei doch der Angelpunkt der Anklage.
Klante weigert ſich aber, verlangte Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit. Ein Verteidiger regt an, daß die Zuhörer freiwillig
hinausgehen. Ter Vorſitzende hat dagegen nichts einzu-
wenden und wartet einen Moment, aber keiner der Zuhörer
rührt ſich von ſeinem Platze. (Große Heiterkeit). Der An
geklagte behauptet, daß er ſein Syſtem, das außer ihm
nur drei Perſonen bekannt ſei, auch verkauft habe. Nach
langem r und Her entſchließt ſich Klante endlich zu fol-
ender Erklärung: Er habe ſich nach den Wettberichten ein
ferd herausgeſucht, das in dem betreffenden Rennen
weiter geworden ſei. Dieſes Pferd habe er dann in ſpäteren
ennen Es ſei aber zu beachten geweſen, daß das

betreffende Pferd nur ein beſtimmtes Gewicht habe. Auf
dieſes e will er dann durch ſämtliche Rennen ſtaffel-
weiſe geſetzt haben. Klante behauptet, daß er, wenn er
dieſes Syſtem im Jahre 1921 bis zum Schluß hätte durch-
alten können, bei einem Einſatz von anfänglich 10 000 Mark
2 Millionen gewonnen hätte. Vorſitzender: „Nun müſſen

wir ja alle reiche Leute werden, denn wir wiſſen doch jetzt,
wie es zu machen iſt.“ (Heiterkeit). Klante zuckt die Achſeln,

ohne etwas zu erwidern.W detert Die Verhandlung wird heute
ortgeſetzt.

Maximiliun Harden-Prozeß,
Berlin, 12. Dez. Nicht vor dem Staatsgerichtshof in Leip ig

ſondern vor dem Schwurgericht des Landgerichts III Ber
lin beginnt heute der Prozeß wegen des Mordanſchlages
auf Maximilian Harden. So werden heute der Landwirt
Herbert Weichardt aus Oldenburg und der Buchhändler
Albert Grenz aus Wilhelmshaven vor die Geſchworenen
des Landgerichts treten, das für den Ort ihrer Tat zu-
ſtändig iſt. Der Haupttäter Ankermann iſt flüchtig.

ür die Verhandlung ſind drei Tage freigehalten
doch kann man immerhin damit rechnen, daß der Prozeß ſi
ſehr viel raſcher wird durchführen laſſen. Die Angeklagten
ſind geſtändig, Zeugen ſind nur wenig nötig, ſoweit es ſich
um die Aufhellung der Tat ſelbſt handelt. Die Suche nach
den Hintermännern wird hier wohl von vornherein ver-
geblich ſein, und die Angeklagten ſelbſt werden gewiß
nichts tun, um den Prozeß aus dem Kriminellen ins Po-
litiſche hinüberzuſpielen. Rechtsanwalt Bloch, aus den Leip-
ziger Prozeſſen bekannt, verteidigt ſie. Dem Nebenkläger
Harden ſteht Rechtsanwalt Grünſpach zur Seite, die Ankläge
vertritt Oberſtaatsanwalt Schweitzer.

Turnen, Spiel und 5Sport
Die erſte Klaſſe im Saalegan.

Nur recht langſam geht es mit den Ausſtänden aus
der erſten Serie in der erſten Klaſſe vorwärts; am vorigen
Sonntag kamen nur drei Spiele zur Erledigung, da das
Treffen Olympig 1910 den eisbahnähnlichen Bodenver-
hältniſſen zum Opfer fiel. Als erſter Verein beendete der
Sportverein 99- Merſeburg ſeine zehn Spiele der erſten
Runde: einen glänzenden Abſchluß brachte ihm der 8:1Sieg
über die Sportvereinigung in Halle. Damit hat der vorjährige
Meiſter die erſte Serie abermals ungeſchlagen hinter ſich
gebracht, lediglich durch das 0:0- Unentſchieden in Ammen-
dorf büßte er einen einzigen Punkt ein. Das Torverhältnis
von 32:3 ſtellt ſowohl dem Sturm als ganz beſonders der
Hintermannſchaft ein beredtes Zeugnis der Leiſtungsfähig-
keit aus. Sportbrüder vermochte Eintracht erſt in letzter
Minute mit 1:0 zu ſchlagen, während Nietleben in Reide-
burg merkwürdigerweiſe mit 4:2 unterlag. Die reſtlichen
Spiele werden nun an den folgenden Sonntagen auch
Weihnachten und Sylveſter nachgeholt, damit die zweite
Runde am 7. Januar ihren Anfang nehmen kann. Die
Tabelle zeigt nach Minuspunkten geordnet folgendes
Bild

Se
x v v M1. Klaſſe 22 Tore Wkte-217

21221 c
Sportverein 99- Merſeburg 10 9 32 3 19 1
Olympia-Halle 9 71 2137: 10] 14 4Ammendorf I970 s 4 2 2 27 14 10 6Sportbrüder- Halle s 4 21 2 17 12 10 6B. C. Preußen- Merſeburg h 2 h 241 24 14 s 6
Halle 1910 6 2 2 2410 9 66VfR- Reideburg 9 a 417: 26 9 9Sp.-V. Nietleben 9 4 5 189 19 S 10Eintracht- Halle. 81 21 61 11:221 4 12Germania Merſeburg. e l el 12:221 318Gp.-PereinigungeHalle 9 11 8] 9: 40] 1 17
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